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MICROLICHUS UNCUS N. SP.

von H. Grap Yitzthum (Berlin).

In der Sitzung der französischen Akademie der Wissenschaften
voni 28. Mârz 1887 bericlitete Troüessart iiber einen « Choriop¬
tes », den er in — nicht auf — der Haut am Flügelgelenke eines
Sperlinges (Passer clomesticus) gefunden liatte. Der Bericht ist
abgedruckt, in den Comptes rendus de l'Académie des Sciences,
Band 101, Seite 922-924. Er enthalt aber nur eine selir unvoll-
kommene Beschreibung und keine Abbildung. Dennoch ist diese
Beschreibung wichtig. Denn walirscheinlich sind nur hier die
Grössenverhaltnisse der Art, die Troüessart Chorioptes avus
nennt, riehtig angegeben. In der gesamten nachfolgenden Lite-
ratur wird das Mannchen als erheblich, in einem Falie sogar als
uni ein Drittel grösser geschildert als das Weibellen, so dass,
wenn dies wirklich den Tatsachen entspricht, man es hier mit
einer Art oder gar mit einer ganzen Gattung zu tun haben
müsste, bei der das Miinnclien grösser ware als das Weibellen.
Damit stünde diese Art oder Gattung in einem sonderbaren Ge-
gensatze zu allen anderen Acaridiae (wobei man sich aber nicht
dadurch tauschen lassen darf, dass bei manehen Acaridiae das
Mannchen infolge gewaltiger Eutwickelung eines der hinteren
Beinpaare grösser wirkt als das Weibchen).

In der Annahme, der Gattungsnahme Chorioptes Gervais 1859
müsse ans Prioritatsgründen gegenüber dem Gattungsnamen
Symhiotes Gerlach 1857 zurücktreten, behandeln Troüessart u.
Neumann 1888 die Art unter dem Namen Symhiotes avus aus-
fiihrlicher im Bulletin de la Société d'Etudes scientifiques d'An¬
gers, Band 17, Seite 134-137, und bilden sie auf Tafel 1 aucli
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recht klar ab. Auch der Gattungsname Bymbiotes muss gestri-
chen werden, da er durch Redtenbacher scbon 1849 für Coleop-
tera praokkupiert ist. Gas ist aber nebensachlich, da Troues¬
sart u. Neümann ihren Symhiotes avus gleiclizeitig zur Typen-
art für ei ne Untergattung — heute eine selbstverstandlich voll-
wertige besondere Gattung — Microlichus nebmen. Es über-
rascht, dass bier die ursprünglichen Grössenangaben für das
Mannchen und für das Weibchen vertauscht erscheinen. Man
könnte das für die Bericbtigung eines früheren Fehlers iialten.
Aber im Widersprueh hiermit zeichnen die Autoren das Mann¬
chen doch grösser als das Weibchen, indem sie beide angeblich
in dem gleiclien Massstabe 200: 1 darstellen.

Dabei ist jedoeh zu bedenken : Trouessart selbst bat bei Pas¬
ser domesticus in Frankreich nur adnlte Weibchen gefunden.
Weibchen, die er von diesen nicht unterscheiden konnte, fand er
alsdann anch bei der europâischen Waldschnepfe Scolopax rus-
ticola, bei der südafrikanischen Schnepfe Gallinago nigripennis
nnd bei dem westindischen Kolibri Eulampis holosericeus} im¬
mer innerhalb der Haut am Flügelgelenk der Yögel. Das ist eine
erstaunlich weite Verbreitnng und eine erstaulicli geringe Spe-
zialisierung, und es steigt der Gedanke auf, ob wolil Trouessart
nicht etwa doch melirere Arten durcheinander gemengt hat. Das
einzige Mannchen, das Trouessart gekannt hat, stammte zwar
anch von Passer domesticus, aber aus Yegesack bei Bremen.
Dass dieses eine Mannchen auch ein Microlichus ist, darf wolil
als richtig angenominen werden. Aber es ist nicht bewiesen, dass
es tatsacblich zu Microlichus avus gehort.

Die Angaben von Trouessart hat 1894 Canestrini in seinem
I'rospetto dell'Acarofauna italiana, Seite 824-825 nebst Tafel 70
wiederholt und nach eigenem weitere a Befunde bei dem Eichel-
halier Garrulus glandarvus und bei dem Buntspechte Dryobatcs
médius bestatigt. Dass er selbst ein Mannchen gefunden batte,
behauptet er nicht. Aber er sagt, dass ihm das ïrouessart'sche
Material zum Vergleiclie vergelegen habe, und seine Abbildung
des Mannchens ist ganz offensichtlich nach dem Troues-
sart'schen Mannchen angefertigt.

Die Abbildungen, die Bereese 1897 in seinen Acari Myrio-
poda et Scorpiones hucusque in Italia reperta, Heft 84, Nr. 5,
Tafel 32, geliefert hat, sind nach seiner eigenen Angabe aus-
schliesslich nach dem Troues sart ' sehen Materiale gezeichnet,
teilweise sogar nur nach der Abbildung bei Trouessart u. Neü-
mann nachgezeichnet.
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Caxestrim liât 1899 in der 7. Lieferung des « ïierreiclies »,
rtei te 131, niclits Neues zu dem Gegenstande beigetragen.

Ursprünglich (1887) liât Trouessart die Verhâltnisse von
Rumpfliinge zur Ruinpfbreite bei Microlichus avus angegeben
für das Mânnchen mit 0,250: 0,200 und für das Weibeken mit
0,270: 0,200 mm. Diese Zablen bat auch Canestrixï sowohl 1891
als auch 1899 übernommen. Berlbse dagegen misst bei dem
Manneken eine Lange von 0,310, bei dem Weibellen von 0,230-
0,280 mm. Er fflgt aber liinzu, er liabe in dem TnouESSART'schen
Materiale einen Polymorphismus des Weibcliens festgestellt. Es
gabe Weibchen von 0,230 mm Liinge, kurzen Beinen und etwas
eingedrücktem Rumpfende, und es gabe Weibchen von 0,280 mm
Lange, ziemlicb langen Beinen und abgerundetem Rumpfende.
Das bestatigt den schon oben angedeuteten Verdacht, dass das
TROUEssART'scbe Material mekrere verschiedene Microlichus-
Arten entbalten liaben könnte. Dass dies durekaus möglicb ist,
wird dadureb bewiesen, dass Canestriju (1891, Seite 825-820,
1899, Seite 132) bei dem europaischen Rebbuhne Perdix perdix
einen weibliclien Microlichus perdicis Canestrini 1894 gefunden
bat, der sich in mebreren Einzellieiten von Microlichus avus
deutlich unterscbeidet.

Damit bat es aber noch nicht sein Bewenden. Denn nunmehr
liât auch Collart ans der Umgebung von Lüttich weiblicbe
Adulti eines Microlichus vorgelegt, die weder mit denen von
Microlichus avus noch mit denen von Microlichus perdicis iden-
t.isch sind. Zwar kenne icb Microlichus perdicis nicht ; er ist auch
uur recht oberflâchlich beschrieben und ist nirgends abgebildet.
Die Angaben von Caxestrixi lassen aber mit Siclierheit erken¬
nen, dass es sicli um eine wokluntersckiedene Art handelt. Und
Microlichus avus selieidet auch aus. Denn von dieser Art bat
Collart weiblicbe Exemplare aus Belgien vorgelegt, die genau
mit den Abbildungen der typischen Form von Trouessart u.
Neumann, Canestsmnj und Berlbse tibereinstimmen.

Icb möchte die neue Art Microlichus uncus nennen, und indem
icb die typische Form von Microlichus avus zum Vergleiclie lier-
anziebe, bescbreibe icb ihr adultes Weibcben, wie folgt :

Idiosomalange 0,310-0,330 (bei M. avus 0,270) mm. Grösste
Breite (binter den Beinen IV) 0,210-0,255 (bei M. avus 0,200)
mm. Gestalt selir breit oval, wie bei den Acaridae üblich. Farbe
weisslicb farblos, die Panzerflacben des Rumpfes scliwacb
orangebraun getönt.

Rückenseite (Taf. I). — Keine Grenze zwiscken Propodosoma
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und Hysterosoma. Sie wird nicht einmal durch die Hautrunze-
lung angedeutet (bei BI. avus ist eine ziemlich deutliclie Grenz-
furclie verhanden). 7 Schilder (in der Abbildung durch Punktie-
rung angedeutet) : ein Propodosomatalschild, jederseits ein
Plattchen oberhalb der Beine II, jederseits ein aucli auf die Ven-
tralseite übergreifendes Plattellen vor den Beinen III und ein
in zwei Teile zerlegtes Hysterosomatalschild (bei BI. avus ebenso,
doch sollen nacli Trodbssart die beiden Teile des Hysterosoma-
talschildes bei zahlreichen Exemplaren vorne noch zusaminen-
hângen). Die Schildflàchen sind fein granuliert. Sie liaben aber
keine sckarf abgesetzten Kanten (bei M. avus vollkomnien klare
Bandlinien). Trotzdem sind ihre Umrisse ziemlich deutlich er-
kennbar, da sicli die glatten Schildflàchen stark von der Kun-
zelung der uingebenden weiclihautigen Flâchen ablieben. Dabei
zeigt sicli, dass die Umrisse der beiden Teile des Hysterosoma-
talschildes ganz unregelmassig und unsymmetrisch sind (bei
M. avus beschreiben die Umrisslinien der beiden Teile streng
regelmassige und symmetrische Ellipsen, die sich vorne gegen
einander neigen, genau wie es Berlese abbildet) und dass diese
Schildflàchen durch eine lângsverlaufende Spalte unterbrochen
sein können (in Taf. I links). Die Kunzelung der weichen Haut
bat ungefahr denselben Verlauf wie bei Acarus und Notoedres
(bei M. avus ebenso). Sie ist aber nur in Ausnahmefâllen ebenso
grob wie bei diesen Gattungen, und dann vor allem auf dem
Querstreifen hinter dem Propodosomatalschilde. Im allgemeinen
(bei BI. avus durchweg) ist sie feiner.
Aile Rumpfhaare — wie überhaupt alle Haare des ganzen Tieres

— glatt und so fein, dass namentlich die kürzeren von ihnen nur
schwer wahrgenommen werden können. Vertikalhaare fehlen.
Auf den Hinterecken des Propodosomatalschildes oder unmittel -

bar dakinter die selir langen Setae scapulares externae und die
sehr kurzen Setae scapulares internae. Hinter der imaginaren
Grenze zwischen Propodo- und Metapodosoma, weit nach aussen
gerückt, aber noch vollkomnien dorsal die mâssig langen Setae
humerales internae und, ganz latéral, die sehr langen Setae
liumerales externae. Dicht neben deu letzteren, schon mehr ven¬
tral als latéral, die selir kurzen Lateralhaare. Auf dem uuschar-
fen Aussenrande der beiden Teile des Hysterosomatalschildes
jederseits 2 selir kurze Harclien und ein Paar ebensolcher Har-
eken diclit vor dem Kumpfende. Ganz endstândig I sehr lange
Endhaare, deren inneres Paar etwas kürzer ist als das âussere,
beide Paare in der Starke nicht merklicli verschieden (bei



uncus n. sp. 5

M. avus ist das aussere Paar ungefâhr doppelt so dick wie das
innere). Auf den beiden Teilen des Hysterosomatalschildes je
3 Poren, davon 1 inmitten der Schildflache und 2 auf dem Aus-
senrande. Nalie den Seiten des Opisthosoma sind die Oeldrüsen
deutlicli sichtbar.

Bauchseite (Taf. II). — Die Apodemata der Coxae I nahern
sich liinten stark, berühren sicli jedoch nicht und divergieren
dann wieder mit ihren Hinterenden. Die Apodemata der
Ooxae II verlaufen ihnen ungefâhr parallel und wenden ilire
Hinterenden in gleicher Weise nach aussen. Sie bilden gleich-
zeitig die aussere Abgrenzung der Ooxae I und die innere Ab-
grenzung der Coxae II. Eine aussere Abgrenzung der Coxae II
l'ehlt, sofern man nicht die Apodemata der Coxae III als eine
solclie auffassen will. Sie und die Apodemata der Coxae IV
verlaufen frei und bleiben weit von der Mittellinie der Bauch-
flâche entfernt. An die Hinterenden der 4 vorderen Apodemata
schmiegt sich eine lialbkreisförmige Chitinleiste eng an, die das
Genitalgebiet nach vorn hin abscliliesst (« Sternit » bei Mégnin
und Canestejni) . Sie hat in der Mitte ihrer Hinterkante keine
zaknförmigen Ansatze wie bei M. perdiois (bei M. avus ist die
Chitinleiste stârker gebogen). In ihre Rundung scliiebt sich der
dreieckige Verschluss der Genitalöffnung hinein, der nur durch
kaum wahrnehmbar zarte Chitinisationen etwas versteift ist. Im
Innern der Genitalspalte sind keine Genitaltaster vorhanden.

Auf den Coxalflâchen I und III je ein mâssig langes Haar.
Ausserdem flankiert ein Paar ebensolclier Haare die Genital¬
öffnung, ein Paar steht zwischen den Coxalflâchen III und ein
Paar, etwas weiter auseinander gerückt, zwischen den Trochan-
teren IV. Etwas langer sind 2 Haarpaare, die, fast endstândig,
das Vorderende der Analspalte flankieren, und an sie scliliesst
sich nach aussen hin jederseits noch ein sehr kurzes Haar an.

Die Analspalte ist in demselben Grade von der Bauchflâche
stark nach hinten verschoben wie bei Acarus. Sie liegt daher
vollkommen terminal und ist weder von oben noch von unten in

ganzer Ausdehming sichtbar, sondern markiert sich nur als eine
krâftige terminale Einkerbung. Unter diesen Umstanden ist die
primâr auf der Bauchflâche hinter der Analspalte gelegene Co-
pulationsöffnung auf die Rückenflache verschoben und liegt
dort nunmehr vor dem Hinterende der Analspalte. Von primârer
Metamerie ist selbstverstandlich niclits mehr erkennbar. Aber
die Staucliung der hintersten Rumpfsegmente, die diese sekun-
daren Verânderungen verursacht hat, hat auch zur Folge, dàss
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der hinterste ïeil der Rückeuflache, also die Gegend, in der die
Copulationsöffnung liegt, vou hinten lier et was eingedrückt ist.
Dem trâgt anch der Yerlauf der Hantrunzelnng Itechnung, indem
die Runzeln nicht einfach quer verlanfen, sondern sich in der
Mittellinie nacli vorne hin vorwölben und dann in den Zwischen-
raum zwischen den beiden Teilen des Hysterosomatalschildes
gewissermassen « hineinstrümen ».

Die Einzelheiten des Gnathosoma sind scliwer zu erkennen.
Ich glaube aber, sie in Fig. 1, von unten gesehen, ziemlich richtig
wiedergegeben zu haben. Die Maxillicoxae bilden eine einheit-
liche Platte, auf der die beiden Ilypostomborsten stehen. Die
seitliclien Lappen, in die die Maxillicoxae vorn auslaufen, sind
wolil als Malae internae zu deuten. Sie verdecken einen grossen
Teil der Maxillarpalpi. Diese besitzen nur 2 bewegliclie Glieder.
Der kleine Tarsus ist in das Vorderende des vorhergelienden,
dickeren Gliedes etwas eingesenkt. Er trâgt terminal einen
kleinen Taststift, das vorhergehende Glied latéral eine Dorste
von betrachtlicher Lange. Die Maxillarpalpi und das Ilypostom
tragen keine nach aussen gevvendeten membranösen Lappen wie
bei M. avus. Der Klarlieit lialber ist Fig. 1 so gezeiclinet, als ob
die gnathosomatalen Gliedmassen durch Druck etwas ausein-
ander gequetscht waren. In Wirklichkeit legen sicli die Maxil¬
larpalpi den Mandibulae ganz eng an. Sie drângen sich sogar
von den Seiten lier etwas unter die Mandibulae, so dass die Man¬
dibulae in etwas höherer Lage gleiten als die Maxillarpalpi. In
der Ruhelage vereinigen sich die Enden der Palpi und der Man¬
dibulae vorne zu einer gemeinsamen Spitze. Die Mandibular-
scheren tragen ani Digitus fixus hinter der liakenahnlich
abwarts gebogenen Spitze Andeutungen von 2-3 stumpfen Zah-
nen, wahrend der Digitus mobilis nur 1 Hoeker besitzt, den man
allenfalls als Zahn bezeichnen könnte. Sonstige Einzelheiten
(seitliche « Klemmorgane », Hypopharynx, Labrum usw.) schei-
nen mir am Gnathosoma nicht vorhanden zu sein.

Die Beine I und II werden so gekrümmt getragen, dass sie
nicht gemessen werden konnten. Sie sind ungefahr von derselbeu
Lange wie die Beine II und III, und diese messen, von dem
Ansatze des Trochanters an dessen Aussenseite entlang bis zur
Tarsusspitze gemessen, 0,115 inm. Die Beine III und IV sind
gleich dick, die Beine II ungefahr doppelt so dick, und die
Beine I, was aus Taf. I und II nicht gemigend deutlich hervor-
geht, noch etwas dicker (bei M. avus ist das Dickenverhaltnis
der Beine I und II ebenso, aber die Beine III und IV sind dicker
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als bei M. uncus, so dass die vorderen und die hinteren Beinpaare
sich in ihrer Starke nicht so auffâllig von einander unterscliei-
den). Alle Beine gliedern sich, abgeselien von der als eine Coxal-
flache in den Rumpf eingesunkenen Ooxa, ganz normal in Tro-

d:

a) Gnathosoma, von unten gesehen; b) Mandibularsehere.

chanter, Fémur, Genu, Tibia und Tarsus. An den Beinen I ist
der Tarsus jedoch so kurz und breit der Tibia angefügt, dass es
nicht leicht ist, diese beiden Glieder zu untersclieiden. Fig. 2
zeigt Genu, Tibia und Tarsus des linken Beines I von der Aussen-
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seite. Die pimktierten Flachen bedeuten (auch in Fig. 3) starker
chitinisierte Flachen auf der Dorsal- und der Ventralseite der

Beinglieder. Der Tarsus tragt mehrere Haargebilde in Borsten-
form. Ein dorsales Haargebilde ist zu einer gewaltigen Kralle
umgeformt. Diese Kralle ist also keine ecbte Ambulakralkralle.
Sie verdeckt in der Abbildung einen neben ihr aufgesetzten
Sinnesstift. Die Tarsusspitze gebt in einen verbaltnismassig
langen, ungegliederten Stiel (Praetarsus) iiber, der keine Ambu¬
lakralkralle, sondern nur einen glockenförmigen ainbulakralen
Haftapparat tragt, sehr ahnlicli wie bei Acarus, Noioedres nsw.
Nur sind die Biinder dieser Glocke nicht einfach glatt, sondern
etwas wellig, allenfalls einem Blumenkelclie vergleicbbar.

Fig. 2. — Microlichus uncus n. sp. Ç.
Genu, Tibia und Tarsus des linken Beines I, von aussen.

Fig. 3 zeigt Genu, Tibia und Tarsus des linken Beines II,
gleichfalls von aussen. Hier ist der Tarsus Avesentlich schlanker
geformt und daber ohne weiteres als solcher erkennbar. Aucli
bier ist ein dorsales Haargebilde zu einer Kralle umgeformt. Sie
ist aber nur klein, ragt auch nicht von der Tarsusspitze frei ab,
sondern legt sich ihr eng auf. Ein ungeiibtes Auge würde das
Yorhandensein dieser Kralle leicht tibersehen (bei M. avus ist
die Kralle am Tarsus I bedeutend kleiner, die am Tarsus II
bedeutend grösser, und beide Krallen sind einander in der
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Grosse gleich). Der ambulakrale Haftapparat ist hier wie am
Tarsus I.

Fig. 4 zeigt ïibia und Tarsus des liukes Beines III, könnte
aber ebensogut für die Beine IV gelten. Die Tarsi III und IV
enden in 2 sehr lange Schlepphaare. Hier felilt jedes krallen-

Fig. 3. — Microlichus uncus n. sp. U.
Genu, Tibia und Tarsus des linkes Beines II, von aussen.

ahnliche Gebilde. Der ambulakrale Haftapparat gleicht denen
der vorderen Tarsi.

Die Haftglocken und ihre Stiele sind ganz farblos und durch-
sichtig. Immerbin sind sie an den Tarsi II, III und IV leiclit
wahrzunehmen, aber nicht so leiclit an den Tarsi I, weil sie bier
oft durcb die grosse Kralle verdeckt werden oder in der Krüin-
mung der l orderen Beinglieder verscbwinden.

Mânnchen und Jugendstadien sind unbekannt.

Unter welchen Umstanden Canestrjni seinen Microlichus
perdicis gefunden bat, ist unbekannt. Microlichus avus aber und

\
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alle die vermutlich verscliiedenen Formen, die Trouessaet und
CanestRixi lintei' diesem Namen sonst nocli zusammenfassen,
sind, wie gesagt, immer in der Epidermis am Flügelgelenke ibrer
Wirtsvögel gefunden worden. Mindestens die adulten Weibellen
dieser Art können also in demselhen Sinne intrakutan leben wie
bei Knemidocoptes und Notoedres, wenn nicht gar wie bei Aca -

rus. Sie brauclien es aber niclit. Denn Collaet bat den weib-
lichen Microlichus avus am Itnmpfe von Ornithomyia avicularia
gefunden, einer Pupipare, die ein weites Verbreitungsgebiet be-

Tibia und Tarsus III des linken Beines III, von aussen.

sitzt und die ausserdem auf keinen besonderen Wirtsvögel spe-
zialisiert ist. Man könnte vermuten, dass Microlichus avus sicli
der Fliege bedient, urn sicb auf einen anderen Wirtsvögel über-
ffthren zu lassen, um in dessen Epidermis den Lebenscyclus einer
neuen Génération einzuleiten, und man könnte weiter vermuten :
wenn es selion selten vorkommt, dass der Microlichus avus in
der Epidermis eines Vogels bemerkt wird, so ist es erklarlicli,
wenn er noch seltener gerade dann betroffen wird, wenn er sicb
von einer pupiparen Fliege abtransportieren lassen will.

Durchaus nicht gleicbe, aber abnlicbe Verbaltnisse scheinen bei
Microlichus uncus vorzuliegen. Das adulte Weibellen von Micro¬
lichus uncus wurde von Collaet immer auf der Unterseite der

Flügel von Ornithomyia fringillina CuRhis gefunden, an ganz
bestimmten Stellen an der Vervat ui- verankert. Ornithomyia
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fringillina ist eine pupipare Fliege, die an Schwalben parasitiert.
Wo Microlichus avus seine Eier ablegt, ist unbekannt. Micro-
Jic-hus unous bringt sein Eigelege auf der Ornithomyia an, indeni
er es da zwisclien den Fltigeladern festklemmt, wo sie an der
Flügelbasis sicli dicht zusammendrangen. Die Larven von Mi¬
crolichus uncus mussen demnach auf der Ornithomyia sehliipfen
und müssten im gegebenen Augenblicke irgendwo auf der Fliege
zu finden sein. Wenn dies noch niclit geglückt ist, so beweist es,
dass die Larven frühzeitig von der Fliege abwandern, offenbar
li m auf den Wirtsvogel überzugelien.

Schon diese Andeutungeu zeigen, dass es da eine ganze Kei lie
von Fragen zu lösen gibt.

Parasitiert Microlichus uncus tatsaehlieli an der Ornithomyia?
Man wird diese Frage woh 1 bejalien dürfen. Denn deren Flügel,
wie überhaupt Insektenflügel, bestehen nicht durclnveg ans toter
Substanz. Sie sind von Sinnesnerven durchzogen und enthalten
schon insofern lebendes Plasma. Vor allem aber enthalten sie
an ihrer Basis Hamolymphe, wenn aucli nur in geringen Mengen.
Gerade dort ist aber die Stelle, wo Microlichus uncus das Eige¬
lege unterbringt und wo auch das adulte Weibchen sich selber
l'estsetzt. Dabei bevorzugt es genau die Stellen des Flügelgeaders,
die durch ihre hellere Fârbung als verhaltnismassig schwach chi-
tinisiert kenntlich sind. Sicherlich sind diese Stellen am besten

geeignet, uni an lebende Plasmasubstanz heranzukommen, wobei
vermutlich chitinlösende Sekrete der Speicheldrüsen eine Bolle
spielen.

Aber warum trifft man immer nur adulte, meist sogar gravide
Weibchen von Microlichus uncus auf der Ornithomyia an, und
niemals Nymphen oder adulte Mannchen ? Wenn sonst Vertreter
der Acaridiae in eiuer Yergesellschaftung mit Insekten auftre-
ten, clann handelt es sich entweder urn Ganestriniidae, die in
beiden Geschlechtern ihren ganzen Lebenscyclus geschützt unter
den Flügeldecken von Kafern vollenden und dort in einem Para-
sitium miktester Form von den natürlichen Hautausscheidungen
ihrer Wirte leben, oder es handelt sich urn Tyroglyphen im wei¬
teren Sinne. Die Form der Yergesellschaftung ist in dem letzteren
Falie niemals ein Parasitium, sondern immer ein Symphorium.
Und das symphoristiscli auftretende Entwickeluugsstadium sol¬
dier Tyroglyphen ist niemals ein anderes als das der (immer
heteromorphen) Deutonympha. Dabei gibt es dann Deutonym-
]»hen, die den Aufenthalt auf den Flügeln des Insektes dem auf
irgendeinem anderen Ivörperteile naliezu ausscliliesslich vorzie-
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lien; so Bonomoia sphaerocerae Vitztlium 1920 bei den Dipteren
Sphaerocera subsultans Fabricius und Strabiomyia spet'., gele-
gentlich auch bei Fan nia spec. und noch seltener bei Syrphideu,
und Tyroglyphus psenuli Vitztlium 1931 bei dem Sphegiden (Hy-
nienoptera) Psen atratus Panzer. Dass dies lediglich ein Sym-
phorium und nicht etwa ein Parasitium ist, ergibt sich zwangs-
laufig daraus, dass solche Deutonymphen keiner Nahrungsauf-
nahme bedürfen und in Ermangelung geeigneter Mundwerkzeuge
und wabrscheinlich sogar in Ermangelung einer Mundöffnung
überhaupt zu keiner Nahrungsaufnahme befahigt sind.

Bemerkenswert ist auch, dass man es mit einem Epizoon einer
liippobosciden zu tun hat, das nicht in die Gattung Myialges
Sergent u. Trouessart 1907 gehort. Denn nach dem bisherigen
Stande der Kenntnis stellt nur diese Gattung Vertreter der Aca-
ridiae, die an Insekten tatsaclilich parasitieren. Sie tun es durch-
Vv eg an liippobosciden. Es parasitieren die Typenart Myialges
anchora (Comptes rendus de "ia Société de Biologie, Band 02,
Seite 413-115) in Nord- und Stidafrika an Pseudolynehia maura,
in Californien und auf den Philippinen au Ornithoica confluenta
( = promiscua) und auf den Philippinen ausserdem an Ornithoica
philippinensis, und Myialges caulotoon Speiser 1907 in Ostafrika
an Olfersia ardeae und auf den Philippinen an den beiden eben
genannten Ornithoica-Arten. In diesen Fallen kann an einem
wirklichen Parasitium kaum gezweifelt werden. Denn die adul-
ten Weibellen dieser Myialges-Arten hangen sich mit den vor-
dersten Tarsen an dem Integumente der liippobosciden fest, sei
es am Kopfe oder am Thorax oder am Abdomen, und kleben
ihre Eier in einer an die Hundert heranreichenden Zalil rings
um sich herum an den benachbarten Borsten des Insektes an,
und von der Typenart sagen die Autoren, sie ernâhre sicli unbe-
streitbar von seinem Blute. Es ware recht sonderbar, wenn es
noch einen anderen wirklichen Hippobosciden-Parasiten gâbe,
der einer anderen Gattung angehörte und unter gleichen Um-
standen sich ausserdem anders verhielte.

Es fragt sich daher, ob Sergent u. Trouessart gut getan
haben, die Gattung Myialges überhaupt aufzustellen. Die Spe¬
cies anchora besteht oline Zweifel zu Itecht. Das sonderbare
Krallengebilde am Tarsus I ist so genau beschrieben und auch
genügend abgebildet, um mit Sicherlieit erkennen zu lassen, dass
dergleichen noch in keinem vorhergehenden Fa lie beobaclitet
worden war. Der Artname « anchora » ist gut gewahlt, und der
Artname « uncus » soll gewissermassen ihm als Gegenstiick
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gegeniiber stehen. Im übrigen aber enthalt die Diagnose von
Myialges Lücken und bietet Anla-ss zu Zweifeln. So muss jede
Prage unbeantwortet bleiben, die sicli auf die Eückenseite des
Tieres bezielit. Und wenn man siebt, wie schwer es ist, bei Mi¬
crolichus uncus die Gliederung der Beine I mit dem stummel-
liaft kurzen Tarsus riciitig zu erkennen, dann steigen Zweifel
auf, ob nicht etwa bei Myialges anchora ebenso schwierige Ver-
haltnisse vorgelegen haben sollten, ja sogar, ob nicht auch dort
am Tarsus I ein glockenfürmiges Ambulakrum vorbanden sein
sollte, das, ebenso wie bei Mieroliohus uncus, neben dem Kral-
lengebilde der Tarsusspitze verborgen bliebe. Die Einzelheiten
der Ventralseite von Myialges, soweit Sergent u. Troüessart
sie zeichneriscli wiedergeben oder besprechen, gleichen vollkom-
men denen von Microlichus. Die ebenfalls nur unvollkommene

Beschreibung und Abbildung von Myialges caulotoon durcli
Speiser (Reports of Mjöberg's Kilimandjaro Expédition,
Band 10) und durch Ferris (Entomological News, Band 39,
Seite 137-140) tragt leider nichts zur Klarung dieser Fragen bei.

Jedenfalls ist Microlichus sehr nalie mit Myialges verwandt.
Wenn Myialges von seinen Autoren als das erste Mitglied aus
der Acarus-Gruppe bezeiclinet wird, das als an einem Insekte
parasitierend bekannt wird, so muss auch Microlichus bean-
spruchen, den Acaridae zugezahlt zu werden.

Die heutige Systematik stellt Microlichus in die Familie der
Epidermoptidae. Solange man die Epidermoptidae nur als eine
biologische Gruppe auffasst, mag das richtig sein. In einem
natürlichen Système aber, das sicli nach phylogenetischen Ge-
sichtspunkten aufbauen will und daher die Morphologie in den
Vordergrund stellen muss, können so heterogene Elemente nicht
vereinigt bleiben. Allen anderen Mitgliedern der Gruppe, so wie
sie augenblicklicli noch verstanden wird (Epidermoptes Rivolta,
Dermatophagoides Bogdanow = Pachylichus Canestrini und
Dermation Troüessart u. Neumann) steht Microlichus wegen,
zweier Besonderheiten fremd gegeniiber. Das sind die langge-
stielten ambulakralen Haftnâpfe von fast gleicher Gestalt wie
bei Acarus Linné, Notoedres Bailliet, Prosopodectes Canestrini,
Nycteridocoptes Oudemans, Teinocoptes Eodhain und Knemi-
doooptes Fürstenberg, und die ganz terminal gelegene, fast auf
die Dorsalseite verlagerte Analöffnung. Man könnte auch auf
die Hautrunzelung hinweisen, die in Einzelfallen stellenweise
ebenso grob sein kann wie bei Acarus und Notoedres. Dem stehen
die anderen Epidermoptiden mit kurzgestielten ambulakralen



14 H. GRAF VITZTHUM. — MICROLICHUS

Haftlappen vom Typus der breiten Masse der federnbewohnenden
Acaridiae und mit einer Analspalte gegenüber, die, ebenfalls wie
bei jenen Acaridiae, zwar das Iiumpfende berührt, aber unver-
kennbar ventral gelegen ist.

Die Uebereinstimmung der inneren Organisation, die ja von
inebreren Tyroglyphiden und zahlreicben Yogelepizoen genau
bekannt ist, dürfte jeden Zweifel daran ausschliessen, dass die
gesamten Acaridiae monophyletischen Ursprunges sind. Da Epi-
zoismus und Parasitismus sekundar erwoi'bene Eigenschaften
sind, so muss die Stammform freilebend gewesen sein, und ihren
Habitus wird man sich als einen solchen vorzustellen haben, der
von dem allgemeinen Arachniden-Cliarakter noch nicht wesent-
lich abweicht. Er muss also ungefahr dem Habitus der heutigen
Tyroglyphen ahnlich gewesen sein. Die Tyroglyphen sind ja auch
sonst noch auch dadurch als verhaltnismassig primitiv cliarak-
terisiert, dass eine grosse Zalil von ilinen noch imstande ist, die
volle Zald der primaren 3 Nymphenstadien zu durchlaufen. Wie
aber kann eine Entwickelung vor sicli gegangen sein, die von
soldier freilebenden Form letzten Endes zu den Symphoristen
und Parasiten von Warmblütern geführt hat ?

Da scheint nun die iiussere Morphologie von Microlichus uncus
etwas Licht auf die Phylogenese der symphoristisclien und para-
sitischen Acaridiae zu werfen.

Von den Tyroglyphen hat Microlichus uncus die Gestalt der
Mundwerkzeuge beibehalten, besonders die Gestalt der 3Iandi-
bulae und der Maxillarpalpi ; in dieser Beziehung steht er den
meisten vogelfederbewohnendeu Acaridiae gleich. Bei j\ficroli-
chus avus tragen die Mundwerkzeuge sonderbare seitliche Au
hangsel; aber auch sie finden etwas mindestens gut Vergleich-
bares bei den Tyroglyphen, namlich bei den Anoetidae. Eine
solche Chitinisierung der Seitenteile der weiblichen Genital-
spalte wie bei Microlichus findet sich vor allem bei gewissen
Tyroglyphen, allerdings auch bei einer grosseren Zabi federbe-
wohnender Acaridiae.

Den letzteren entspriclit bereits der Chitinbogen vor der
weiblichen Genitalspalte uncl ebenso die Panzerung des Rflckens
durcli ein Propodosomatal- und ein Hysterosomatalschild, er-
ganzt durcli die mehr seitliclien Plattellen oberhalb der Trochan-
teren II und III, wobei die Zweiteilung des Hysterosomatal-
schildes zunàchst noch ausser Betracht gelassen und auch über-
gangen sei, dass manche vogelepizoische Acaridiae in einfacherer
Weise gepanzert sind.
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Die stârksten Anklange aber zeigt Microlichus in der Eichtung
auf die Acaridae, insbesondere auf Acarus. Sein Integnment ist
nicht glatt, wie bei den Tyroglyplien, sondern gerunzelt alinlich
wie bei den vogelepizoisclien Acaridiae, nur ist die Eunzelung
gröber, und bei einigen Exemplaren von Microlichus nncus er-
reicht sie lanter dem Propodosomatalschilde die gleicbe Derbheit
wie bei Acarus, Notocdres usw. Die bei allen federbewohnenden
Acaridiae und bei allen Psoroplidae innerlialb der Genitalöff-
nurig vorbandenen Genitaltaster fehlen bei Microlichus ebenso
wie bei den Acaridae.

Aucli das Verschwinden der Tarsuskralle und iliren Ersatz
durch eine ziemlieli lang gestielte Ilaftglocke luit Microlichus
mit den Acaridae gemein. Nur ist der Rand der Haftglocke bei
Microlichus ein wenig gelappt und erinnert damit an die stark
gelappten Ambulakralliaftlappen der vogelepizoisclien Acaridiae.
Das Oharakteristischste aber ist die Lage der Analspalte. Sie
liegt nicht melir wie bei den Tyroglyplien ventral, sie ist aucli
nicht so weit nacli riickwàrts verschoben, dass ihr Hinterende
an das Eumpfende anstösst wie bei den vogelepizoisclien Acari¬
diae, sondern sie liegt so vollkommen endstandig, dass sie weder
von unten noch von oben in ganzer Ausdehnung sichtbar ist,
sondern dass sie, von oben oder unten gesehen, sicli als eine
Einkerbung des Rumpfendes markiert. Genau so liegt sie aucli
bei Acarus.

Die Verlagerung der Analspalte liât man sicli selbstverstand-
licli nicht vorzustellen, als ob sie wie ein beweglicher Gegenstand
liber die Rumploberflache dahinglitte. Demi sie liegt in einem
der primaren hintersten Eumpfsegmente, deren Abgrenzungen
sicli lieute nicht melir erkennen lassen, und sie kann nicht nacli
Belieben von diesem Segmente in ein anderes überwandern. Denn
das wiirde sonst einen betraclitlichen Umbau der inneren Orga¬
nisation zur Yoraussetzung haben. Die Verlagerung ist vielmehr
erfolgt im Zusammenliange mit einer Staucliung der hintersten
itumpfsegmente. Die Staucliung erreiclit zwar nicht den hoken
Grad wie bei Notoedres, wo die Analspalte mitsamt ihrer ganzen
Umgebung vollkommen dorsal liegt, aber sie erreiclit den glei-
clien Grad wie bei Acarus. Das ist deutlich an dem Verlaufe der

Runzelung des Integumentes auf dem hintersten Teile der
Rückenflache zu erkennen und aucli daran, dass die primar
ventral liinter der Analspalte liegende Copulationsöffnung nun-
mehr dorsal und sourit vor der Analspalte liegt.

Der Staucliung der hintersten Segmente liât das starre Hys-
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terosomatalschild niclit standhalten können. Bei Microlichus
avus ist es mindestens hinten eingerissen, bewahrt aber nacli
Trouessaht's Angabe noch oft vorn den Zusammenhang, hei
Microlichus uncus ist es vollkommen in zwei Teile gesprengt :
die Sachlage ist also die gleiehe wie bei einem adulten mânnli-
chen Acarus.

Der morphologischen Entwickelung entspricht die ökologische.
Freilebende Acaridiae, ungefahr zu denken wie die heutigen
Tyroglyplien, treten durch ilire Deutonymphen in Beziehungen
zu Insekten. Durch Vermittelung von Pupiparen kommen sie bei
dieser Gelegenheit mit Warmblütern in Berülirung, und dabei
ergeben sicli so günstige Existenzbedingungen, dass die Deuto-
nympha in ihrer wichtigen Funktion als Erhalterin der Art,
indem sie durch ihren Symphorismus der Art immer wieder neue
Ernahrungsgebiete erscliliesst, überflüssig wird und im allge-
meinen ausgesclmltet werden kann. Dafiir ergreift das adulte
Weibchen von dem geeigneten Insekte Besitz, vertraut ihm sogar
seine Eier au, und wird wahrscheinlicli zugleich zu seinem Pa-
rasiten. Diesen Fortschritt zeigen Microlichus avus als Epizoon
von Ornithomyia avicularia und Microlichus uncus auf Ornitho-
myia fringillina und die beiden Myialges-Arten auf den oben
genannten anderen Hippobosciden. Microlichus uncus wahlt
dabei die Flügel des Insektes zum Aufenthaltsort und bringt
sein Eigelege da an, wo sich an der Fliigelbasis die Flügeladern
dicht zusammendrangen. Myialges birgt das Eigelege irgendwo
zwischen den Rumpfhaaren des Insektes. Ueber Microlichus avus
ist in dieser Beziehung noch nichts Naheres bekannt. Wohl uur
zufallig sind von den beiden Microlichus-Arten noch keiue Lar¬
ven auf den Fliegen gefunden worden, wohl aber von Myialges,
und das ist ja aucli ohne weiteres verstandlick, da das Eigelege
an den Fliegen haftet. Dann aber wandern die Larven von der
Fliege offenbar ab, deun reifere Jugendstadien sind noch unbe-
kannt, und uur in dem Falie von Microlichus avus ist das adulte
Mannchen gefunden worden, jedoch nicht auf der Fliege, son
dern auf der Haut des jeweiligen Wirtsvogels.

Schon als — wahrscheinlicli parasitische — Epizoen der Pu¬
piparen geraten solche Acariden mindestens für die Zeit, wo
die Fliegen sich auf ilirem Wirtsvogel aufhalten, in eine Umwelt
der koken und gleichmassigen Temperatur eines Warmbliiters.
Sie geniessen eine Nahrung von dieser Temperatur, und wenn
sie tatshchlich an den Fliegen parasitieren, dann besteht diese
Nahrung mittelbar aus Körpersubstanz eines Warmbliiters.
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Yon diesem Zustande aus ist es nur noch ein kleiner Scliritt,
bis dass die Acariden von dem Warmblüter selbst Besitz er-

greifen.
Es ist Ansichtssache, ob man die Gattung Microlichus sclion

zu den. Acaridae rechnen wi11 oder ob noch nicht. Jedenfalls
rechnet Trouessart Myialges schon zu dieser Familie. Die Mor¬
phologie zeigt deutlich den weiteren Verlanf der Phylogenese,
der in der einen Richtung in Acarus si.ro gipfelt. Dabei ergibt
sicli eine beachtliclie Bestatigung des RosA'schen Gesetzes der
progressiv verminderten Variabilitat : die Variationsbreite ist
bei Acarus so stark zusammengeschrumpft, dass deutlich ge-
schiedene Arten kaum noch gebildet werden können.

Es liegt also eine Linie der Phylogenese zutage, die von den
Tyroglyplien über die Epizoen der Pnpiparen zu den Acaridae
l'fthrt, die auf nnd in der Haut teils von Saugetieren (Acarus,
Notoedres, Prosopodecl.es, Nycteridocoptes, Teinocoptes), teils
von Yögeln (Knemidocoptes) parasitieren. Von ilir zweigt sich
tief unten eine andere Linie ab, die von den Tyroglyplien zu-
iiachst zu Mealia führt. Von den drei Mealia-Arten scheinen
zwei noch nacli Art der Tyroglyplien freilebend zu sein. Die
Typenart Mealia pteronyssina Trouessart 1898 aber lebt in noch
nicht geklarten Beziehungen zu Scliweinen. Denn sie gelangt oft
in das Gesichtsfekl von Fleischbescliauern, die Schweinefleiscli
auf Trichinen untersuchen. Es ist aber noch niemals gelungen
zu erkennen, wober diese Mealia eigentlicli in das Praparat ge-
raten war. Sicher ist, dass sie kein Raudeerreger ist. Ob diese
Beziehungen zu einem warmblütigen Wirbeltiere ursprünglicli
aucli durch Pupiparen, etwa durch Hippobosciden, angebahnt
worden sind, das lasst sich nicht nacliprüfen.

Die morpliologischen Verhiiltnisse zeigen, dass sich bei Mealia
der Weg der Phylogenese gabelt. In der einen Richtung führt
er zu den Analginen sensu latissimo (von denen ich die Procto-
phyllodinen sensu latissimo streng scheiden müehte, die in
irgendeiner anderen Weise entstanden sein müssen) und damit
zu einer umfangreichen Gruppe der vogelfedernbewolinenden
Acaridiae. Diese Gruppe bleibt also bei dem harmlos paraplia-
gistischen Charakter, den Mealia in ihren Beziehungen zu
Scliweinen zweifellos auch bat.

In der anderen Richtung führt der Weg zu den Psoroptiden.
llier bleiben also die Beziehungen zu warmblütigen Saugetieren
bestehen, aber sie nelimen parasitischen Charakter an. Ebenso
wie Acarus bei den Acaridae, so nahert sich bei den Psoroptidae
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Psoroptes aucli stark dein Endpunkte der pliylogenetischen
Möglichkeiten : aucli hier ist die Variationsbreite so stark zu-

sammengeschrumpft, dass sich allenfalls noch « Formen »
nnterscheiden lassen, dass aher die Herausbildung von Arten
nicht mehr gelingt.

Die Nennung von Gattungs- oder gar von Artnamen im Zu-
sammenhange mit pliylogenetischen Erwagungen kann nnd soll
nur ein Mittel zur Verstündigung sein. Es ware selbstverstiind-
licli Unsinn, wenn man behaupten wollte, z.B. Microlichus uncus
sei ein Vorfahre von Acarus sim, oder Megninia columbae sei
eine Stufe der Fortentwickelung von Mealia. Aher solche Namen
bieten Anhaltspunkte dafür, wie ungefâhr man sicli den Gang
der Phylogenese vorzustellen bat. Ebenso können phylogene-
tisclie Erwagungen nicht auf « Stammbâume » verzichten, wobei
allein sclion das Wort « Stammbaum » cum grano salis aufzu-
fassen ist. Aucli sie sind nur ein Notbehelf, und man soll nicht
versuclien, aus ihnen mehr herauszulesen als sie enthalten kön¬
nen. Im vorliegenden Falie würde der « Stammbaum » ungefâhr
so aussehen :

Acaridae. l'soroptidae. Analgesidae.

Microlichus. Mealia.

Nachschrift. — Wührend der Korrektur machte mich G. 13.
Thompson (London, Britisches Museum) darauf aufmerksam,
dass 1933 aucli Bequaert in den I-'roceedings of the Oalifornia
Academy of Sciences, Band 21, Seite 133, die an Pupiparen pa-
rasitierenden Acarinen bearbeitet hat. Diese Abhandlung ist
auf den Berliner Bibliotheken noch nicht zuganglich und musste
daher hier unberücksichtigt bleiben.

Stamm der Tyroglyphen.
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Taf. I.

M icrolichus uncus n. sp. 9. Rüekenseite.
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Taf. 11.

Microlichus uncus 11. sp. Ç. Bauchseite.

Goemabrb, imprimeur du Roi, Bruxelles.


